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Programm

   9.00 Uhr – Anmeldung und Stehcafè 
Tagungsmoderation: Klaus Bellmund

   9.30 Uhr – Begrüßung 
Oberbürgermeister Markus Lewe

   9.45 Uhr – Vortrag 1: Fördernde und belastende  
Bedingungen in der frühen Eltern-Kind Beziehung 
Anschl. Nachfragen 
Prof. Dr. Ute Ziegenhain, Uni Ulm 

   10.45 Uhr – Pause

   11.15 Uhr – Vortrag 2: Soziale Einflüsse auf die  
frühkindliche Entwicklung im Kulturvergleich 
Anschl. Nachfragen 
Prof. Dr. Joscha Kärtner, Uni Münster

   12.15 Uhr – Mittagspause

   13.15 Uhr – Impulsvortrag: „Der Qualitätsrahmen  
Früher Hilfen; Auftrag, Idee und Anwendung“ 
Prof. Dr. Wolfgang Böttcher, Uni Münster

   14.00 UHR – 4 FACHFOREN

   14.45 Uhr – Pause bei Kaffee und Kuchen

   15.00 Uhr – Plenum, Ergebnisse aus den Foren

   16.00 Uhr – Ende der Veranstaltung

4 FACHFOREN

1.   FACHFORUM: Zielgruppe Ein-Eltern-Familien im 
Kontext Früher Hilfen 
„Ein-Eltern-Familien – Herausforderungen und 
Lebenspraxis“ 
Fachreferentin: Prof. Dr. Angela Wernberger, KatHO NRW 
Moderation: Annette von Bischopink

2.   FACHFORUM: Zielgruppe Armutsfamilien  
„Armutsfamilien im Kontext Früher Hilfen“ 
Fachreferent: Prof. Dr. Martin Heidrich, KatHO NRW 
Moderation: Karin Schild

3.   FACHFORUM: Zielgruppe Familien mit  
Migrationsvorgeschichte  
„Entwicklungspsychologische Risiken in Familien 
mit Migrationshintergrund“ 
Fachreferentin: Dr. Eva-Maria Schiller, Uni Münster 
Moderation: Andrea Reckfort,  Leiterin Kommunales 
Integrationszentrum

4.   FACHFORUM: Zielgruppe Flüchtlingskinder  
„Flüchtlingskinder im Kontext Früher Hilfen“ 
Fachreferent: Sedat Sari, Köln 
Moderation: Karin Weinlich

Inhalt

Vorwort    S. 04
„Stark von Anfang an! Entwicklung – Chancen – Risiken“

Leitfrage    S. 06

Vorträge

Fördernde und belastende Bedingungen in der frühen Eltern-Kind Beziehung    S. 07
Prof. Dr. Ute Ziegenhain, Uni Ulm

Soziale Einflüsse auf die frühkindliche Entwicklung im Kulturvergleich    S. 25
Prof. Dr. Joscha Kärtner, Uni Münster

„Der Qualitätsrahmen Früher Hilfen; Auftrag, Idee und Anwendung“    S. 39
Prof. Dr. Wolfgang Böttcher, Uni Münster

Fachforen

„Ein-Eltern-Familien – Herausforderungen und Lebenspraxis“    S. 54
Fachreferentin: Prof. Dr. Angela Wernberger, KatHO NRW 

Moderation: Annette von Bischopink

„Armutsfamilien im Kontext Früher Hilfen“    S. 61
Fachreferent: Prof. Dr. Martin Heidrich, KatHO NRW 

Moderation: Karin Schild

„Entwicklungspsychologische Risiken in Familien mit Migrationshintergrund“    S. 72
Fachreferentin: Dr. Eva-Maria Schiller, Uni Münster

Moderation: Andrea Reckfort, Kommunales Integrationszentrum

„Flüchtlingskinder im Kontext Früher Hilfen“    S. 79
Fachreferent : Sedat Sari, Köln 

Moderation: Karin Weinlich

Ergebnisse der Fachforen    S. 82

Schlusswort    S. 86

Evaluation der Präventionskonferenz    S. 88

Ausblick    S. 91



04 05

Vorwort

„Stark von Anfang an! Entwicklung – Chancen – Risiken“ 

Auch die dritte Münsteraner Präventionskonferenz 
richtet sich an Sie, die Fachkräfte der Frühen Hilfen und 
an alle Akteure, die im präventiven Bereich tätig sind, 
um auch in Zukunft junge Familien in Münster zu stär-
ken! Die präventiven Handlungskonzepte in der Stadt 
Münster in Form der Bundesinitiative Frühe Hilfen, des 
Landesmodellprojektes „Kein Kind zurück lassen“ und 
dem kind- und jugendbezogenen Armutsprogramm sind 
weiter intensiviert und ausgebaut worden. Lücken im 
Angebotssystem konnten identifiziert und geschlossen 
werden.wIn dem kind- und jugendbezogenen Armuts-
programms befinden sich 25 Maßnahmen, beispielsweise 
„das gesunde Frühstück in Kitas“, „wellcome –praktische 
Hilfen in den Familien nach der Geburt“ oder der Einsatz 
von Kulturmittlerinnen in Kitas, um nur einige zu nennen. 
Diese Maßnahmen kommen direkt bei den Eltern und 
ihren Kindern an.

Nunmehr 8 Stadtteilkoordintoren haben sich über das 
Stadtgebiet verteilt als Spezialisten in ihren Stadtteilen 
im Bereich der Frühen Hilfen etabliert und lotsen und 
begleiten  Familien durch die Angebotslandschaft. Auf-
grund der Nähe zu den Familien und zu den Angeboten in 
den Stadtteilen sind diese Fachkräfte Seismographen für 
die  Bedürfnisse junger Familien. Sie können damit einen 
wesentlichen Beitrag zur bedarfsgerechten Weiterent-
wicklung der Angebotspallette im Bereich der Kinder-, 
Jugend-, und Gesundheitshilfe beitragen.. 

Die Münsteraner Datenbank der Frühen Hilfen, die auf 
der letzten Präventionskonferenz vorgestellt wurde, wird 
aktuell mit einer landesweiten Datenbank zusammenge-
führt und der Zugang über Fachkräfte hinaus  für suchen-
de Eltern erweitert und optimiert.

Im Rahmen des Modellprojektes „Kein Kind zurück las-
sen!“, welches bis Ende 2017 verlängert wurde, hat eine 
stadtweite Elternbefragung stattgefunden. Ein Ergeb-
nis war beispielsweise die hohe Zufriedenheit mit den 
Willkommensbesuchen des Amtes für Kinder, Jugendliche 
und Familien.  

Einige praxisnahe Maßnahmen, die auf der Auswertung 
von Zahlenmaterial und Bedarfserhebungen basieren 
sind z.B. der Einsatz einer Familien- und Kinderkranken-

schwester in Familien mit erhöhten Problemlagen oder 
die Früherkennungsmaßnahme (FEU) in den Stadtteilen 
Kinderhaus und Coerde. So wurden im Rahmen der FEU 
Kampagne Plakate und Handzettel in 5 verschiedenen 
Sprachen entwickelt und ein URechner in den Kitas ver-
ankert. Familien werden dadurch an die Wahrnehmung 
der U-Untersuchungen erinnert und mögliche Ängste 
und Bedenken können im Gespräch mit den vertrauten 
Erzieherinnen abgebaut werden.

Die Grundlage für unser aller Handeln im präventiven Be-
reich und für die Ausrichtung der erwähnten Maßnahmen 
und Angebote bildet nach wie vor die Präventionsmaxime 
der Stadt Münster, die auf der letzten Konferenz verab-
schiedet wurde. Durch dieses gemeinsame Bewusstsein 
werden die Kinder in Münster  mit ihren Bedürfnissen und 
Rechten in den Fokus gerückt und sie werden auf ihrem 
Weg zu „starken Kindern“ gut begleitet.

Um dies im Sinne der Familien auch weiterhin gewährleis-
ten zu können und die Maßnahmen koordinieren zu kön-
nen, sei die positive Kooperation der Akteure zu erwäh-
nen. In dem Netzwerk Frühe Hilfen und im Qualitätszirkel 
Frühe Hilfen kooperieren Professionen aus den Ressorts 
Jugend, Gesundheit, Schule und Soziales und stellen eine 
konstruktive Vernetzung sicher.

Ein gelungener Output der Vernetzung war in 2015 der 
Fachtag „Kinder psychisch kranker Eltern“, der viele Fach-
kräfte angesprochen hat.

Zudem gibt die erfolgreiche Durchführung der alle 2 
Jahre stattfindenden Präventionskonferenzen wichtige 
Impulse. Für unsere gemeinsame Verantwortung, die wir 
für die Familien in Münster haben konnten wir aus den 
Präventionskonferenzen bereits viele Ideen und Anregun-
gen erhalten und neue Wege gehen.

Im April 2016 fand zudem in diesem Rahmen eine Koope-
rationsveranstaltung von Gesundheits- und Jugendhilfe 
statt und richtete sich mit den Informationen über die 
Frühen Hilfen von der Schwangerschaft bis zum 6.Le-
bensjahr an die medizinischen Fachangestellten aus 
Geburtskliniken und niedergelassenen Kinderärzten und 
Gynäkologen.

Aufgrund aktueller gesellschaftlicher Entwicklungen, rich-
tet die heutige Konferenz auch einen Augenmerk auf die 
Lebensbedingungen von Kindern in geflüchteten Familien 
und in Familien aus unterschiedlichen Kulturen.

Für eine positive Entwicklung jedes Kindes ist eine stabile 
Eltern-Kind Beziehung unabdingbar. Wenn es uns gelingt, 
Kindern einen guten und sicheren Start ins Leben zu er-
möglichen, werden aus ihnen starke Persönlichkeiten.
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Leitfrage

Was brauchen die Fachkräfte in  
Münster an fördernden Massnahmen? „“

07

Vortrag:

Fördernde und belastende Bedingungen 

in der frühen Eltern-Kind Beziehung 
 
Prof. Dr. Ute Ziegenhain, Uni Ulm
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Prof. Dr. Joscha Kärtner, Uni Münster

Vortrag: 

 

Soziale Einflüsse auf die frühkindliche  

Entwicklung im Kulturvergleich 
 
Prof. Dr. Joscha Kärtner, Uni Münster

Übersicht

• Soziale	  Einflüsse	  auf	  Entwicklung
– Kultur	  und	  frühkindliche	  Entwicklung
• Bindungstheorie	  (Bowlby,	  1969)
• Theorie	  der	  basalen	  adaptiven	  Verhaltensregulation	  
(Papoušek &	  Papoušek,	  1987)

– Pädagogische	  Fachkräfte	  und	  sozial-‐emotionale	  
Entwicklung

• Implikationen	  für	  Prävention	  &	  Intervention

Prof.	  Dr.	  Joscha	  Kärtner	  	  	  	  	  	   AE	  Entwicklungspsychologie2

Soziale	  Einflüsse	  auf	  die	  frühkindliche	  
Entwicklung	  im	  Kulturvergleich

26.	  Oktober	  2016
Joscha	  Kärtner

3.	  Präventionskonferenz	  in	  Münster
„Stark	  von	  Anfang	  an!“	  Entwicklung	  – Chancen	  – Risiken	  
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Prof. Dr. Joscha Kärtner, Uni Münster

Ökokulturelles	  Entwicklungs-‐
modell	  (Keller	  &	  Kärtner,	  2013)
Ökosozialer	  Kontext:
SÖS,	  Bildungsgrad,	  

Familienform

Entwicklung

Kulturelles	  Modell

Sozialisationsziele

Ethnotheorien

Elternverhalten

Prof.	  Dr.	  Joscha	  Kärtner	  	  	  	  	  	   AE	  Entwicklungspsychologie5

Was	  ist	  Kultur?

• Geteilte	  Deutungsmuster (Werte,	  Normen)	  
und	  geteilte	  Verhaltenspraktiken

• Gebunden	  an	  Lebenswelten	  mit	  bestimmten	  
soziodemographischen	  Eigenschaften	  
(Bildung,	  SÖS,	  Familienstruktur,	  etc.)

• Kultur	  ≠	  Herkunftsland,	  Religion	  oder	  Ethnie
• Kultur	  ist	  nicht	  statisch

Prof.	  Dr.	  Joscha	  Kärtner	  	  	  	  	  	   AE	  Entwicklungspsychologie4

Kultur	  und	  Entwicklung

• Die	  Lebenswelt	  des	  Kindes
– Gesamtheit	  der	  sozialen	  Settings,	  so	  wie	  sie	  durch	  
Bezugspersonen	  angeboten	  und	  strukturiert	  werden
• Wird	  beeinflusst	  durch	  Werte,	  Normen	  und	  
Sozialisationsziele

• In	  ihrer	  Gesamtheit:	  Kultur!
• Beeinflusst	  Verhalten,	  Erleben	  und	  Lerngelegenheiten

• Entwicklung	  als	  aktive	  Aneignung	  durch	  Teilhabe	  
an	  der	  sozialen	  und	  kulturellen	  Umwelt	  (Rogoff,	  2003)

ØEnge	  Verzahnung	  von	  Biologie	  und	  Kultur
Prof.	  Dr.	  Joscha	  Kärtner	  	  	  	  	  	   AE	  Entwicklungspsychologie3
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Soziale Einflüsse auf die frühkindliche Entwicklung im Kulturvergleich 
Prof. Dr. Joscha Kärtner, Uni Münster

Optimales	  Elternverhalten

Die	  Bindungstheorie

Kulturspezifische	  
Sozialisationsziele

-‐5 -‐4 -‐3 -‐2 -‐1 0 1 2 3 4

ältere	  Menschen	  respektieren

tun	  was	  Eltern	  sagen

soziale	  Harmonie	  erhalten

mit	  anderen	  teilen

sich	  durchsetzen

von	  anderen	  verschieden	  sein

eigene	  Vorstellungen	  klar	  ausdrücken

Talente	  und	  Interessen	  entwickeln

Osnabrück Delhi Rajasthan Kumbo
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Kärtner	  u.a. (2012)	  SRCD	  Monographs
Prof.	  Dr.	  Joscha	  Kärtner	  	  	  	  	  	   AE	  Entwicklungspsychologie7

Ökokulturelles	  Entwicklungs-‐
modell	  (Keller	  &	  Kärtner,	  2013)
Ökosozialer	  Kontext:
SÖS,	  Bildungsgrad,	  

Familienform

Entwicklung

Kulturelles	  Modell

Gebildete,	  städtische,	  
„westliche“	  Mittelschicht,	  
wenige	  Kinder,	  Kernfamilie

Ländlicher	  Raum,	  niedrige	  
formale	  Bildung,	  viele	  Kinder,	  

Großfamilie

Prototyp
psychologische	  
Autonomie

Prototyp
Hierarchische	  
Relationalität

Sozialisationsziele

Ethnotheorien

Elternverhalten

Sensibilisierung	  
für	  eigenes	  
Erleben

Sensibilisierung	  
für	  den	  sozialen	  

Kontext
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Prof. Dr. Joscha Kärtner, Uni Münster

Die	  sensitive	  Mutter	  

• „...	  gibt	  dem	  Baby,	  was	  seine	  
Kommunikationen	  intendieren und	  was	  es	  
möchte.	  Sie	  reagiert	  sozial	  auf	  Versuche	  
soziale	  Interaktionen	  zu	  initiieren,	  spielerische	  
auf	  Versuche,	  Spiel	  zu	  initiieren.	  Sie	  hebt	  das	  
Baby	  hoch,	  wenn	  es	  es	  zu	  wünschen	  scheint	  
und	  legt	  es	  wieder	  hin,	  wenn	  es	  explorieren	  
möchte.“	  (Ainsworth,	  1969)

Prof.	  Dr.	  Joscha	  Kärtner	  	  	  	  	  	   AE	  Entwicklungspsychologie11

Bindungsqualitäten
(Mary	  Ainsworth u.a.,	  1978)

• Die	  sichere	  Bindung	  ist	  die	  optimale	  Bindung
– Optimale	  Bindungs-‐Explorations-‐Balance
– Befunde	  zum	  Kortisolspiegel (Spangler &	  Grossmann,	  

1993)

• Soziale	  Einflüsse
–Mütterliche	  Feinfühligkeit/	  Sensitivität
–Mind-‐mindedness (Meins	  u.a.,	  2001)

Prof.	  Dr.	  Joscha	  Kärtner	  	  	  	  	  	   AE	  Entwicklungspsychologie10

Die	  Bindungstheorie	  
(John	  Bowlby,	  1969)

Soll-‐Zustand
Emotionale	  Sicherheit

Bindungssystem
Kind	  zeigt	  Bindungs-‐
verhaltensweisen:	  weinen,	  
lächeln,	  nachfolgen

Fürsorgesystem
Fürsorgeverhaltensweisen	  
zur	  Regulation	  des	  
Erregungszustandes

aktiviert	  bei	  
Unterschreitung

Bindungsverhaltens-‐
weisen	  aktivieren

stellt	  wieder	  her

Internales Arbeitsmodell	  (IAM)
• Steuert	  das	  Bindungsverhaltenssystem	  
• Interpretation	  und	  Vorhersage	  der	  

Reaktion	  von	  Bezugspersonen

Prof.	  Dr.	  Joscha	  Kärtner	  	  	  	  	  	   AE	  Entwicklungspsychologie9
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Soziale Einflüsse auf die frühkindliche Entwicklung im Kulturvergleich 
Prof. Dr. Joscha Kärtner, Uni Münster

Da	  war	  doch	  was

• Bias,	  kindliche	  Signale	  aufgrund	  eigener	  
Wünsche,	  Stimmungen,	  Fantasien	  zu	  lesen	  

• Mütterliches	  Verhalten	  unterbricht	  kindlichen	  
Verhaltensfluss	  und	  ist	  nicht	  auf	  Zustand,	  
Stimmung	  und	  gegenwärtige	  Interessenlage	  
ausgerichtet

Ø Mutterzentriert	  mit	  negativer	  Bewertung	  
(intrusiv-‐kontrollierend)

Prof.	  Dr.	  Joscha	  Kärtner	  	  	  	  	  	   AE	  Entwicklungspsychologie14

Optimales	  Elternverhalten	  der	  
Nso:	  Responsive Kontrolle

• „Die	  gute	  Mutter	  kontrolliert und	  strukturiert die	  
Aktivitäten	  des	  Kindes	  durch	  engen	  
Körperkontakt	  und	  Körperstimulation.	  Die	  Mutter	  
führt das	  Kind	  und	  initiiert das	  Spiel	  auf	  einer	  
warmherzigen	  Grundlage“	  (Yovsi u.a.,	  2009)

ØKontrolle	  als	  verantwortliches	  Elternverhalten	  auf	  
warmherziger	  Gefühlsgrundlage

ØAndere	  Vorstellung	  von	  Bindung,	  Sicherheit	  und	  
Vertrauen	  (Lancy,	  2008;	  Harwood u.a.,	  1999;	  Otto	  &	  Keller,	  2014)

Prof.	  Dr.	  Joscha	  Kärtner	  	  	  	  	  	   AE	  Entwicklungspsychologie13

Intervention	  &	  Prävention

• Modifikation	  der	  Wahrnehmungs-‐,	  
Interpretations-‐ und	  Handlungsmuster	  der	  
Bezugspersonen	  auf	  kindliche	  Signale
–Watch,	  wait,	  and wonder (Cohen	  et	  al.,	  2003)

– STEEP	  – Steps toward effective,	  enjoyable
parenting (Erickson	  &	  Egeland,	  2006)

– Kreis	  der	  Sicherheit	  (Marvin	  et	  al.,	  2003)

– SAFE	  – Sichere	  Ausbildung	  für	  Eltern	  (Brisch,	  2009)

Prof.	  Dr.	  Joscha	  Kärtner	  	  	  	  	  	   AE	  Entwicklungspsychologie12
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Prof. Dr. Joscha Kärtner, Uni Münster

System	  der	  basalen	  adaptiven	  
Verhaltensregulation
(Papoušek,	  2004)

Arousal
Aktivität
Affekt

Aufmerksamkeit

Hemmung FehlanpassungFehlanpassung Aktivierung

Toleranzbereich

Beruhigung StuporSchreien Erregung

Abwendung VermeidungÜberreiztheit Zuwendung

Intuitives
Elternverhalten

(rudimentäre)
Selbstregulation

Optimales	  Elternverhalten

Basale	  adaptive	  Verhaltensregulation	  
und	  Regulationsstörungen

Kultursensitive	  Auslegung

• Sowohl	  optimales	  Elternverhalten,	  als	  auch	  
optimale	  Bindungsmuster	  sind	  
kulturspezifisch!

• Intuitionen	  über	  gutes	  Elternverhalten	  und	  
optimale	  Entwicklung	  sind	  kulturell	  geprägt
– Sind	  Präventionsangebote	  anschlussfähig?

ØGefahr	  des	  normativen	  Blicks:	  nicht	  alles	  was	  
anders	  ist,	  ist	  defizitär!
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Fazit:	  Was	  ist	  „optimal“?

• Vorstellungen	  sind	  kulturspezifisch
• Das	  hat	  wichtige	  Implikationen

ØFür	  die	  Theoriebildung	  &	  Diagnostik
ØFür	  Beratung	  &	  Intervention
ØFür	  Institutionen	  (Krippe,	  KiTa)

• Unsere	  Position
– Bildungs-‐ und	  Förderprogramme	  müssen	  diese	  
Realitäten	  in	  Betracht	  ziehen	  und	  entsprechende	  
kultursensitive	  Programme	  entwickeln

ØWas	  anders	  ist,	  ist	  nicht	  unbedingt	  defizitär

20 Prof.	  Dr.	  Joscha	  Kärtner	  	  	  	  	  	   AE	  Entwicklungspsychologie

Phylogenese

Repertoire	  Eltern
• Intuitives	  
Elternverhalten

Kulturelles	  Modell
• Definiert	  Zielzustände,	  z.B.	  
ruhiges	  vs.	  aktives,	  
emotional	  positiv	  getöntes	  
Kind

Art	  der	  Ko-‐Regulation
• Selektiver	  Einsatz

Interpretation	  kindlicher	  
Signale

• Notwendigkeit
• Möglichkeit

Kärtner	  (2015)	  CD

Dynamik	  des	  
Mutter-‐Kind	  Systems

Repertoire	  Säugling
• Soziale	  Interaktion
• Bindungsverhalten

Notwendige	  
Erweiterungen

Das	  kulturelle	  Modell	  hat	  Auswirkungen	  auf
• den	  optimalen	  Systemzustand
– Aufgeweckt	  &	  emotional	  positiv	  oder	  ruhig	  und	  
ausgeglichen?

– Hysterisch	  oder	  apathisch??

• den	  Regulationsbedarf
– Wann	  muss	  stabilisiert	  bzw.	  gegengesteuert	  werden?

• Die	  Regulationsstrategie
– Feinfühligkeit	  oder	  responsive Kontrolle

Prof.	  Dr.	  Joscha	  Kärtner	  	  	  	  	  	   AE	  Entwicklungspsychologie18
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Bedeutsame	  Situationen	  
in	  der	  Krippe	  und	  KiTa

• Dialog	  mit	  den	  Eltern
– unterschiedliche	  Erziehungsvorstellungen
– unterschiedliche	  Gesprächskulturen

• Eingewöhnung
• Spielen
• Schlafen
• Essen
• Sauberkeitserziehung
• Sprachentwicklung

Borke	  et	  al.	  (2011)Borke	  et	  al.	  (2013)
Prof.	  Dr.	  Joscha	  Kärtner	  	  	  	  	  	   AE	  Entwicklungspsychologie23

Transformative	  education
(Gonzalez-‐Mena,	  2008)

• Mehrstufiges	  Vorgehen:	  RERUN	  (Wiederholung):
– Reflect (Reflektieren):	  Selbstreflexion	  &	  aktives	  
Zuhören

– Explain (Erklären):	  Vermitteln	  eigener	  Perspektive
– Reason (Begründen):	  Begründen	  eigener	  Perspektive;	  
NICHT	  überzeugen

– Understand (Verstehen):	  Verständnis	  beider	  
Perspektiven

– Negotiate (gemeinsam	  eine	  Lösung	  für	  den	  Konflikt	  
finden):	  beidseitige	  Kompromissbereitschaft

Prof.	  Dr.	  Joscha	  Kärtner	  	  	  	  	  	   AE	  Entwicklungspsychologie22

Grundannahmen	  
kultursensitiver	  Ansätze

• Eine	  tragfähige	  Beziehung	  ist	  der	  Kern	  
interkultureller	  Kommunikation

• Setzt	  Selbstreflexivität	  und	  Wissen	  voraus
• In	  der	  Beziehung
– Transformation	  von	  Vorannahmen	  &	  Denkmustern
– Veränderung	  aller	  Beteiligten:	  keine	  einseitige	  
Anpassung	  von	  Werten	  &	  Normen

ØVoneinander	  lernen!

Prof.	  Dr.	  Joscha	  Kärtner	  	  	  	  	  	   AE	  Entwicklungspsychologie21
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Sozial-‐emotionale	  
Kompetenz

• „Persönliche	  Ziele	  in	  sozialen	  Interaktion	  
erreichen,	  während	  gleichzeitig	  positive	  
Beziehungen	  zu	  anderen	  aufrechterhalten,	  
sowie	  soziale	  Normen	  und	  Regeln	  eingehalten	  
werden“	  (Rose-‐Krasnor,	  1997)

• Zentrale	  Rolle	  der	  reflexiven	  
Emotionsregulation
– Hemmung	  oder	  Modifikation	  einer	  emotional	  
ausgelösten	  Handlungsbereitschaft	  (Campos	  u.a.,	  2004;	  
Holodynski u.a.,	  2013)	  

Prof.	  Dr.	  Joscha	  Kärtner	  	  	  	  	  	   AE	  Entwicklungspsychologie26

Die	  Entwicklung	  sozial-‐emotionaler	  
Kompetenz

Vandenhoeck & Ruprecht

V Kinder- und Jugendlichenpsychotherapie

www.v-r.de

Jörn Borke / Eva-Maria Schiller / Angelika Schöllhorn / Joscha Kärtner  

Kultur – Entwicklung – Beratung
Kultursensitive Therapie und Beratung für Familien mit 
Säuglingen und Kleinkindern
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Entwicklungsherausforderungen? Und welche Bedeutung hat 
das für die Rolle und Vorgehensweise des Beraters oder der 
Therapeutin?
Welche praktischen Herausforderungen sich aus den Erkennt-
nissen der kulturvergleichenden Entwicklungspsychologie 
für die Beratung und Therapie von Familien mit Säuglingen 
und Kleinkindern ergeben, stellt dieses Buch systematisch 
dar. Auf der Grundlage eines innovativen Prozessmodells für 
Therapie und Beratung werden die kultursensitiven Anteile bei 
der Klärung des Beratungsanliegens, der Zieldefinition und der 
Beratungsgestaltung besprochen. Einen zentralen Stellenwert 
nehmen dabei kultursensitive Interventionsmöglichkeiten ein, 
die entlang verschiedener Fallbeispiele besprochen werden.
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Borke	  u.a. (2015)

Beratung	  und	  
Weiterbildung

• Im	  Münsteraner	  Beratungslabor	  entwickeln	  
wir	  mit	  der	  Praxis	  und	  für	  die	  Praxis
– Kultursensitive	  Konzepte	  für	  Krippe	  und	  KiTa
– Kultursensitive	  Konzepte	  für	  frühkindliche	  
Entwicklungsberatung	  und	  Therapie

Mehr	  dazu	  von	  Eva-‐Maria	  Schiller	  
im	  Fachforum:	  Zielgruppe	  Familien	  
mit	  Migrationsvorgeschichte	  
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Was	  entwickelt	  sich	  dann?

• Repertoire	  an	  Regulationsstrategien
– Bezugspersonen	  regulieren	  zunächst	  
stellvertretend	  (trösten,	  ablenken)

– Im	  späten	  Vorschulalter	  werden	  zunehmend	  
instruktive	  und	  reflexive	  Regulationsstrategien	  
verwendet	  (Neubewertung,	  soziale	  Regeln	  
befolgen)

Prof.	  Dr.	  Joscha	  Kärtner	  	  	  	  	  	   AE	  Entwicklungspsychologie29

Was	  entwickelt	  sich?

• Emotionale	  Bewusstheit
– Sich	  seiner	  Emotionen	  bewusst	  werden;	  
Vogelperspektive:	  ich	  bin	  wütend!

ØErst	  dann	  kann	  man	  die	  Emotion	  in	  den	  Griff	  
bekommen

– Emotion	  Coaching:	  Emotionale	  Diskurse	  und	  
wertschätzender	  und	  akzeptierender	  Umgang	  mit	  
Emotionen:	  alle	  Emotionen	  sind	  erlaubt!	  (Gottman,	  
Katz,	  &	  Hooven,	  1997)

Prof.	  Dr.	  Joscha	  Kärtner	  	  	  	  	  	   AE	  Entwicklungspsychologie28

Zentrale	  Rolle	  der	  
Bezugspersonen

• Die	  meisten	  Aktivitäten	  und	  Erfahrungen	  von	  
Kindern	  werden	  durch	  Bezugspersonen	  begleitet	  

• Die	  Bezugspersonen	  strukturieren	  das	  Verhalten	  
und	  Erleben	  der	  Kinder
– Vieles	  wird	  zunächst	  im	  Miteinander	  erlebt	  und	  dann	  
zunehmend	  verinnerlicht

ØDie	  Ko-‐Regulation	  durch	  Bezugspersonen	  ist	  
zentral	  für	  die	  Entwicklung	  der	  kindlichen	  
Verhaltens	  und	  Erlebens

Ø In	  der	  Familie	  UND	  in	  der	  KiTa

Prof.	  Dr.	  Joscha	  Kärtner	  	  	  	  	  	   AE	  Entwicklungspsychologie27

28

27

29

Soziale Einflüsse auf die frühkindliche Entwicklung im Kulturvergleich 
Prof. Dr. Joscha Kärtner, Uni Münster

Fazit	  sozial-‐emotionale	  
Entwicklung

• Bezugspersonen	  spielen	  eine	  wichtige	  Rolle	  bei	  
der	  Entwicklung	  sozial-‐emotionaler	  Kompetenz

• Pädagogische	  Fachkräfte	  passen	  ihr	  Verhalten	  
dem	  Entwicklungsstand	  des	  Kindes	  an

• Spagat	  zwischen	  Entwicklungsförderung	  und	  
strukturellen	  Rahmenbedingungen
– FK	  könnten	  für	  Kinder	  emotional	  belastende	  
Situationen	  noch	  entwicklungsförderlicher	  gestalten

Prof.	  Dr.	  Joscha	  Kärtner	  	  	  	  	  	   AE	  Entwicklungspsychologie32

Studie	  &	  Befunde	  
(Silkenbeumer u.a.,	  in	  Begutachtung)

• Fokus	  auf	  Episoden,	  die	  für	  das	  Kind	  emotional	  
belastend	  sind	  (z.B.	  Wut,	  Trauer)

• Emotion	  Talk	  (Emotionen	  spiegeln	  &	  benennen)

– Mehr	  bei	  jüngeren	  Kindern
– Insgesamt	  recht	  selten

• Ko-‐Regulation	  (44%	  aller	  Episoden)
– Häufiger	  bei	  jüngeren	  Kindern	  und	  intensiveren	  Emotionen
– FK	  beginnen	  bei	  kompetenteren	  Kindern	  mit	  
unspezifischen	  Hinweisen
Ø Insgesamt	  eher	  selten,	  unterstützt	  die	  Selbstregulation	  der	  Kinder

Prof.	  Dr.	  Joscha	  Kärtner	  	  	  	  	  	   AE	  Entwicklungspsychologie31

Ein	  Phasenmodell	  
(Silkenbeumer u.a.,	  im	  Druck)

PHASE	  3: unspezifische	  (meta-‐kognitive)	  Hinweise

Auslös.	  
Ereignis

Dominanter	  Emotionsprozess

Situations-‐
bewertung

Körper-‐
reaktion

Handlungs-‐
bereitschaft

Bewältigungs-‐
handlung

Ablenkung Neu-‐
bewertung

Beruhigung
Verhaltens-‐
modifikation
/-‐inhibition

PHASE	  1:	  Stellvertretende	  Emotionsregulation	  &	  Emotion	  Talk	  

PHASE	  2:	  Spezifische	  Hinweise
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Fazit

• Vom	  Kind	  her	  denken!
– Anschlussfähigkeit	  der	  Präventions-‐ und	  
Interventionsangebote	  an	  die	  Lebenswelt	  des	  
Kindes	  sicherstellen

• Diversitätsbewusstsein	  in	  Prävention	  und	  
Intervention
– Anders	  ≠	  defizitär
– Voneinander	  lernen:	  Positionierung	  im	  
Spannungsfeld	  zwischen	  Normativität	  und	  
Diversität

Prof.	  Dr.	  Joscha	  Kärtner	  	  	  	  	  	   AE	  Entwicklungspsychologie35

Beratung	  und	  
Weiterbildung

• Perspektivisch
– Anschlussfähigkeit	  an	  die	  Lebenswelt	  des	  Kindes	  
herstellen
• Erziehungspartnerschaften
• Kultursensitivität

ØBei	  Interesse	  können	  Sie	  sich	  gerne	  bei	  uns	  
melden!

www.beratungslabor.wwu.de
Prof.	  Dr.	  Joscha	  Kärtner	  	  	  	  	  	   AE	  Entwicklungspsychologie34

Beratung	  und	  
Weiterbildung

• Im	  Münsteraner	  Beratungslabor	  entwickeln	  
wir	  mit	  der	  und	  für	  die	  Praxis	  in	  Münster
– Angebote	  zur	  Förderung	  sozial-‐emotionaler	  
Kompetenz
• KoKit:	  Beratungsangebot	  für	  KiTas
• EmoKit:	  Fortbildung	  zum	  Umgang	  mit	  Emotionen	  in	  der	  
KiTa

Prof.	  Dr.	  Joscha	  Kärtner	  	  	  	  	  	   AE	  Entwicklungspsychologie33

www.beratungslabor.wwu.de

KoKit
Koregulation in 
Kindertagesstätten
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unter	  j.kaertner@uni-‐muenster.de

www.beo.wwu.de www.beratungslabor.wwu.de
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Impulsvortrag:

„Der Qualitätsrahmen Früher Hilfen;  

Auftrag, Idee und Anwendung“ 
 
Prof. Dr. Wolfgang Böttcher, Uni Münster
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1. Fachforum: 
 

Zielgruppe Ein-Eltern-Familien  

im Kontext Früher Hilfen 

„Ein-Eltern-Familien – Herausforderungen 

und Lebenspraxis“ 
 
Fachreferentin: Prof. Dr. Angela Wernberger, KatHO NRW  
Moderation: Annette von Bischopink
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„Armutsfamilien im Kontext Früher Hilfen“ 
Fachreferent: Prof. Dr. Martin Heidrich, KatHO NRW

2. Fachforum: 

 

Zielgruppe Armutsfamilien  

„Armutsfamilien im Kontext  

Früher Hilfen“ 
 
Fachreferent: Prof. Dr. Martin Heidrich, KatHO NRW 
Moderation: Karin Schild

1

KatHO NRW Aachen Köln Münster Paderborn

Armutsfamilien im Kontext 
Früher Hilfen

Fragestellung:
Wie können wir die Angebote der 
frühen Hilfen in Münster bezogen auf 
die jeweilige Zielgruppe 
bedarfsgerecht weiter 
entwickeln/ausbauen?

Prof. Dr. Martin Heidrich

Katholische Hochschule Nordrhein-Westfalen
Abteilung Münster
Piusalle 89 – 48147 Münster

Telefon: 02 51 / 4 17 67 46
E-Mail: m.heidrich@katho-nrw.de

KatHO NRW Aachen Köln Münster Paderborn

Prof. Dr. Martin Heidrich

1. Vorab: Armut geht ausschließlich einher mit 
Reichtum; 
und: Soziale Ungleichheit als gewünschtes 
gesellschaftliches Prinzip

2. Definition Armut: Absolute Armut –
Lebenslagenmodell – prekäre Armut

3. Armutsverteilung / Risikogruppen
4. Kinderarmut

- Auswirkungen auf Kinder
- Beschreibungen der Familien und Fachkräfte

5. Handlungsansätze durch Fachkräfte

KatHO NRW Aachen Köln Münster Paderborn

Prof. Dr. Martin HeidrichReicher Mann und armer Mann

Standen da und sahn sich an.

Und der Arme sagte bleich:

Wär ich nicht arm,
wärst du nicht reich.

Aus dem Gedicht „Alfabet“ von Bertold Brecht (1934)

KatHO NRW Aachen Köln Münster Paderborn

Prof. Dr. Martin Heidrich„Soziale Ungleichheit ist in modernen 
Gesellschaften keineswegs generell 
unerwünscht. Bestimmte Ungleichheiten gelten 
als tolerierbar oder als akzeptabel oder sogar 
ausdrücklich als gewollt (z.B. ungleiche 
Bildungsabschlüsse, berufliche Über- und 
Unterordnung, leistungsentsprechende 
Einkommensunterschiede).“
Hradil, 2005, 416.
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Prof. Dr. Martin Heidrich

2.
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- Absolute Armut

- Lebenslagenmodell
- prekäre Armut
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Prof. Dr. Martin Heidrich
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weltweite
Armutsproblematik

A. in der 
Nachkriegszeit

unzureichende gesellschaftl. 
Teilhabe / Ausgrenzung

aufgrund wirtschaftl.
Unterversorgung

psychisch
theologisch
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KatHO NRW Aachen Köln Münster Paderborn

Prof. Dr. Martin HeidrichAbsolute Armut

Relative Armut

-- sozio-kulturelles
Existenzminimum

______________________

Lebenslagenmodell

KatHO NRW Aachen Köln Münster Paderborn

Prof. Dr. Martin Heidrich

Relative Armut

hier: Bezug auf Einkommen und Region
40 %
50 %    
60 %  = heutiger europäischer Standard
des Nettoeinkommens (Durchschnitt/ 
arithmetisches Mittel oder Median) einer 
Gesellschaft
 Die Bemessung (und damit die 
Population) von Armut unterliegt dem 
politischen Willen

KatHO NRW Aachen Köln Münster Paderborn

Prof. Dr. Martin Heidrich

Die Regelsätze der Sozialhilfe in Anlehnung 
an § 28 Abs. 2 SGB XII: (ab 01.01.2016)

404 € Alleinstehend (100% = Eckregelsatz)
[364 € Asylbewerber]

364 € Volljährige Partner / Bedarfsgemeinschaft (90 %)

237 € Kinder von 0 – 5 Jahre
270 € Kinder von 6 – 13 Jahre
306 € Kinder von 14 – 17 Jahre

324 € unter 25 J. im Elternhaushalt + bei Auszug ohne 
Zustimmung (80 %) 

KatHO NRW Aachen Köln Münster Paderborn

Prof. Dr. Martin Heidrich

Das Lebenslagenkonzept

- Einkommen
- Arbeit
- Bildung
- Wohnen

- Soziale Beziehungen

- Gesundheitliche Faktoren( wie Versorgung mit 
gesundheitlichen und sozialen Diensten)

Richter: Risiko u. Resilienz, 2005, S. 7.

KatHO NRW Aachen Köln Münster Paderborn

Prof. Dr. Martin Heidrich

Perspektivwechsel:
aus Sicht des Individuums

Sozioökonomischer Mangel belastet …
… und geht einher mit einem Bündel 
alltäglicher Schwierigkeiten, „z.B. unsicheres 
Wohnumfeld, Krankheit oder psychische 
Belastung eines oder mehrerer 
Familienmitglieder, fehlende Mobilität, 
fehlendes soziales Netzwerk“

= Prekäre Lebenslage
Andresen; Galic (2016): Kinder. Armut. Familie. (Bertelsmann Stiftung), 16.

KatHO NRW Aachen Köln Münster Paderborn

Prof. Dr. Martin Heidrich
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3. Armut ist mehr als zu wenig Geld

Strothmann et al (2016): Die Wirkungsweise kommunaler Prävention. 15-18
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„Kinder-und Familienarmut ist in Deutschland Realität. Dabei 
haben Familien in prekären Lebenslagen in ihrem Alltag einer 
Reihe von Herausforderungen zu bewältigen. Der Umgang mit 
knappen Ressourcen, die Vermittlung von Mangel als 
Normalzustand in der Erziehung, die Erfahrungen ihrer Kinder 
in einem durch Armut mitgeprägten Alltag, zahlreiche 
bürokratische Hürden, gesundheitliche Beeinträchtigungen und 
häufig ein fehlender Zugang zu passgenaue Unterstützung 
gehören zum täglichen Brot von Müttern und Vätern. Hinzu 
kommt oft die Erfahrung, am Arbeitsmarkt nicht vermittelbar zu 
sein, die nötige Qualifikation, Mobilität und Flexibilität nicht 
mitzubringen und die Vereinbarkeit von Familienfürsorge und 
Erwerbstätigkeit nicht realisieren zu können.“
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Psychosoziale Folgen von Kinderarmut
• materielle Armut hat Auswirkungen auf die Gesundheit

– eine höhere postnatale Säuglingssterblichkeit
– mehr Kinder, die mit weniger als 2500 Gramm zur Welt kommen
– zwei Mal höhere Mortalitätsrate durch Unfälle (im Vergleich zu Kindern 
aus privilegierten Schichten)
– deutlich höheres Auftreten von akuten und chronischen Erkrankungen
– häufiges Auftreten von psychosomatischen Beschwerden (Bauch-, 
Kopfschmerzen, Müdigkeit), Übergewicht, Zigaretten- und Alkoholkonsum 
 ursächlich sind niedriger Sozialstatus, schlechte Zukunftsperspektiven 
und ein gering ausgeprägtes Gesundheitsbewusstsein
– Nichtinanspruchnahme bestehender Gesundheitsangebote
erhöhte psychosoziale Morbidität

• sozialräumliche Segregation mit der Gefahr der 
intergenerativen Weitergabe der Armut; Gefahr der 
gesellschaftlichen Spaltung

Butterwegge, Christoph (2008): Kinderarmut in Ost- und Westdeutschland, 2., erweiterte Auflage, Wiesbaden: VS Verlag, 161-6 

3

KatHO NRW Aachen Köln Münster Paderborn

Prof. Dr. Martin Heidrich

KatHO NRW Aachen Köln Münster Paderborn

Gesamt-
bevölke-
rung:
15,1%

Alle unter
18jährigen:
18,9%

KatHO NRW Aachen Köln Münster Paderborn

Prof. Dr. Martin Heidrich

4.

Kinderarmut

- Auswirkungen auf Kinder

- Beschreibungen der Familien
und Fachkräfte

KatHO NRW Aachen Köln Münster Paderborn

Prof. Dr. Martin HeidrichKinderarmut bedeutet dreierlei:

1. Zu wenige Kinder

2. Zu viele Kinder sind an

3. Armut ist mehr als zu wenig Geld

Strothmann et al (2016): Die Wirkungsweise kommunaler Prävention. 15-18

KatHO NRW Aachen Köln Münster Paderborn

Prof. Dr. Martin Heidrich

„Kinder-und Familienarmut ist in Deutschland Realität. Dabei 
haben Familien in prekären Lebenslagen in ihrem Alltag einer 
Reihe von Herausforderungen zu bewältigen. Der Umgang mit 
knappen Ressourcen, die Vermittlung von Mangel als 
Normalzustand in der Erziehung, die Erfahrungen ihrer Kinder 
in einem durch Armut mitgeprägten Alltag, zahlreiche 
bürokratische Hürden, gesundheitliche Beeinträchtigungen und 
häufig ein fehlender Zugang zu passgenaue Unterstützung 
gehören zum täglichen Brot von Müttern und Vätern. Hinzu 
kommt oft die Erfahrung, am Arbeitsmarkt nicht vermittelbar zu 
sein, die nötige Qualifikation, Mobilität und Flexibilität nicht 
mitzubringen und die Vereinbarkeit von Familienfürsorge und 
Erwerbstätigkeit nicht realisieren zu können.“
Andresen; Galic (2016): Kinder. Armut. Familie. (Bertelsmann Stiftung), 11.

KatHO NRW Aachen Köln Münster Paderborn

Prof. Dr. Martin Heidrich
Psychosoziale Folgen von Kinderarmut
• materielle Armut hat Auswirkungen auf die Gesundheit

– eine höhere postnatale Säuglingssterblichkeit
– mehr Kinder, die mit weniger als 2500 Gramm zur Welt kommen
– zwei Mal höhere Mortalitätsrate durch Unfälle (im Vergleich zu Kindern 
aus privilegierten Schichten)
– deutlich höheres Auftreten von akuten und chronischen Erkrankungen
– häufiges Auftreten von psychosomatischen Beschwerden (Bauch-, 
Kopfschmerzen, Müdigkeit), Übergewicht, Zigaretten- und Alkoholkonsum 
 ursächlich sind niedriger Sozialstatus, schlechte Zukunftsperspektiven 
und ein gering ausgeprägtes Gesundheitsbewusstsein
– Nichtinanspruchnahme bestehender Gesundheitsangebote
erhöhte psychosoziale Morbidität

• sozialräumliche Segregation mit der Gefahr der 
intergenerativen Weitergabe der Armut; Gefahr der 
gesellschaftlichen Spaltung

Butterwegge, Christoph (2008): Kinderarmut in Ost- und Westdeutschland, 2., erweiterte Auflage, Wiesbaden: VS Verlag, 161-6 

„Armutsfamilien im Kontext Früher Hilfen“ 
Fachreferent: Prof. Dr. Martin Heidrich, KatHO NRW

13

12

14



66 67

3

KatHO NRW Aachen Köln Münster Paderborn

Prof. Dr. Martin Heidrich

KatHO NRW Aachen Köln Münster Paderborn

Gesamt-
bevölke-
rung:
15,1%

Alle unter
18jährigen:
18,9%

KatHO NRW Aachen Köln Münster Paderborn

Prof. Dr. Martin Heidrich

4.

Kinderarmut

- Auswirkungen auf Kinder

- Beschreibungen der Familien
und Fachkräfte

KatHO NRW Aachen Köln Münster Paderborn

Prof. Dr. Martin HeidrichKinderarmut bedeutet dreierlei:

1. Zu wenige Kinder

2. Zu viele Kinder sind an

3. Armut ist mehr als zu wenig Geld

Strothmann et al (2016): Die Wirkungsweise kommunaler Prävention. 15-18

KatHO NRW Aachen Köln Münster Paderborn

Prof. Dr. Martin Heidrich

„Kinder-und Familienarmut ist in Deutschland Realität. Dabei 
haben Familien in prekären Lebenslagen in ihrem Alltag einer 
Reihe von Herausforderungen zu bewältigen. Der Umgang mit 
knappen Ressourcen, die Vermittlung von Mangel als 
Normalzustand in der Erziehung, die Erfahrungen ihrer Kinder 
in einem durch Armut mitgeprägten Alltag, zahlreiche 
bürokratische Hürden, gesundheitliche Beeinträchtigungen und 
häufig ein fehlender Zugang zu passgenaue Unterstützung 
gehören zum täglichen Brot von Müttern und Vätern. Hinzu 
kommt oft die Erfahrung, am Arbeitsmarkt nicht vermittelbar zu 
sein, die nötige Qualifikation, Mobilität und Flexibilität nicht 
mitzubringen und die Vereinbarkeit von Familienfürsorge und 
Erwerbstätigkeit nicht realisieren zu können.“
Andresen; Galic (2016): Kinder. Armut. Familie. (Bertelsmann Stiftung), 11.

KatHO NRW Aachen Köln Münster Paderborn

Prof. Dr. Martin Heidrich
Psychosoziale Folgen von Kinderarmut
• materielle Armut hat Auswirkungen auf die Gesundheit

– eine höhere postnatale Säuglingssterblichkeit
– mehr Kinder, die mit weniger als 2500 Gramm zur Welt kommen
– zwei Mal höhere Mortalitätsrate durch Unfälle (im Vergleich zu Kindern 
aus privilegierten Schichten)
– deutlich höheres Auftreten von akuten und chronischen Erkrankungen
– häufiges Auftreten von psychosomatischen Beschwerden (Bauch-, 
Kopfschmerzen, Müdigkeit), Übergewicht, Zigaretten- und Alkoholkonsum 
 ursächlich sind niedriger Sozialstatus, schlechte Zukunftsperspektiven 
und ein gering ausgeprägtes Gesundheitsbewusstsein
– Nichtinanspruchnahme bestehender Gesundheitsangebote
erhöhte psychosoziale Morbidität

• sozialräumliche Segregation mit der Gefahr der 
intergenerativen Weitergabe der Armut; Gefahr der 
gesellschaftlichen Spaltung

Butterwegge, Christoph (2008): Kinderarmut in Ost- und Westdeutschland, 2., erweiterte Auflage, Wiesbaden: VS Verlag, 161-6 

3

KatHO NRW Aachen Köln Münster Paderborn

Prof. Dr. Martin Heidrich

KatHO NRW Aachen Köln Münster Paderborn

Gesamt-
bevölke-
rung:
15,1%

Alle unter
18jährigen:
18,9%

KatHO NRW Aachen Köln Münster Paderborn

Prof. Dr. Martin Heidrich

4.

Kinderarmut

- Auswirkungen auf Kinder

- Beschreibungen der Familien
und Fachkräfte

KatHO NRW Aachen Köln Münster Paderborn

Prof. Dr. Martin HeidrichKinderarmut bedeutet dreierlei:

1. Zu wenige Kinder

2. Zu viele Kinder sind an

3. Armut ist mehr als zu wenig Geld

Strothmann et al (2016): Die Wirkungsweise kommunaler Prävention. 15-18

KatHO NRW Aachen Köln Münster Paderborn

Prof. Dr. Martin Heidrich

„Kinder-und Familienarmut ist in Deutschland Realität. Dabei 
haben Familien in prekären Lebenslagen in ihrem Alltag einer 
Reihe von Herausforderungen zu bewältigen. Der Umgang mit 
knappen Ressourcen, die Vermittlung von Mangel als 
Normalzustand in der Erziehung, die Erfahrungen ihrer Kinder 
in einem durch Armut mitgeprägten Alltag, zahlreiche 
bürokratische Hürden, gesundheitliche Beeinträchtigungen und 
häufig ein fehlender Zugang zu passgenaue Unterstützung 
gehören zum täglichen Brot von Müttern und Vätern. Hinzu 
kommt oft die Erfahrung, am Arbeitsmarkt nicht vermittelbar zu 
sein, die nötige Qualifikation, Mobilität und Flexibilität nicht 
mitzubringen und die Vereinbarkeit von Familienfürsorge und 
Erwerbstätigkeit nicht realisieren zu können.“
Andresen; Galic (2016): Kinder. Armut. Familie. (Bertelsmann Stiftung), 11.

KatHO NRW Aachen Köln Münster Paderborn

Prof. Dr. Martin Heidrich
Psychosoziale Folgen von Kinderarmut
• materielle Armut hat Auswirkungen auf die Gesundheit

– eine höhere postnatale Säuglingssterblichkeit
– mehr Kinder, die mit weniger als 2500 Gramm zur Welt kommen
– zwei Mal höhere Mortalitätsrate durch Unfälle (im Vergleich zu Kindern 
aus privilegierten Schichten)
– deutlich höheres Auftreten von akuten und chronischen Erkrankungen
– häufiges Auftreten von psychosomatischen Beschwerden (Bauch-, 
Kopfschmerzen, Müdigkeit), Übergewicht, Zigaretten- und Alkoholkonsum 
 ursächlich sind niedriger Sozialstatus, schlechte Zukunftsperspektiven 
und ein gering ausgeprägtes Gesundheitsbewusstsein
– Nichtinanspruchnahme bestehender Gesundheitsangebote
erhöhte psychosoziale Morbidität

• sozialräumliche Segregation mit der Gefahr der 
intergenerativen Weitergabe der Armut; Gefahr der 
gesellschaftlichen Spaltung

Butterwegge, Christoph (2008): Kinderarmut in Ost- und Westdeutschland, 2., erweiterte Auflage, Wiesbaden: VS Verlag, 161-6 

3

KatHO NRW Aachen Köln Münster Paderborn

Prof. Dr. Martin Heidrich

KatHO NRW Aachen Köln Münster Paderborn

Gesamt-
bevölke-
rung:
15,1%

Alle unter
18jährigen:
18,9%

KatHO NRW Aachen Köln Münster Paderborn

Prof. Dr. Martin Heidrich

4.

Kinderarmut

- Auswirkungen auf Kinder

- Beschreibungen der Familien
und Fachkräfte

KatHO NRW Aachen Köln Münster Paderborn

Prof. Dr. Martin HeidrichKinderarmut bedeutet dreierlei:

1. Zu wenige Kinder

2. Zu viele Kinder sind an

3. Armut ist mehr als zu wenig Geld

Strothmann et al (2016): Die Wirkungsweise kommunaler Prävention. 15-18

KatHO NRW Aachen Köln Münster Paderborn

Prof. Dr. Martin Heidrich

„Kinder-und Familienarmut ist in Deutschland Realität. Dabei 
haben Familien in prekären Lebenslagen in ihrem Alltag einer 
Reihe von Herausforderungen zu bewältigen. Der Umgang mit 
knappen Ressourcen, die Vermittlung von Mangel als 
Normalzustand in der Erziehung, die Erfahrungen ihrer Kinder 
in einem durch Armut mitgeprägten Alltag, zahlreiche 
bürokratische Hürden, gesundheitliche Beeinträchtigungen und 
häufig ein fehlender Zugang zu passgenaue Unterstützung 
gehören zum täglichen Brot von Müttern und Vätern. Hinzu 
kommt oft die Erfahrung, am Arbeitsmarkt nicht vermittelbar zu 
sein, die nötige Qualifikation, Mobilität und Flexibilität nicht 
mitzubringen und die Vereinbarkeit von Familienfürsorge und 
Erwerbstätigkeit nicht realisieren zu können.“
Andresen; Galic (2016): Kinder. Armut. Familie. (Bertelsmann Stiftung), 11.

KatHO NRW Aachen Köln Münster Paderborn

Prof. Dr. Martin Heidrich
Psychosoziale Folgen von Kinderarmut
• materielle Armut hat Auswirkungen auf die Gesundheit

– eine höhere postnatale Säuglingssterblichkeit
– mehr Kinder, die mit weniger als 2500 Gramm zur Welt kommen
– zwei Mal höhere Mortalitätsrate durch Unfälle (im Vergleich zu Kindern 
aus privilegierten Schichten)
– deutlich höheres Auftreten von akuten und chronischen Erkrankungen
– häufiges Auftreten von psychosomatischen Beschwerden (Bauch-, 
Kopfschmerzen, Müdigkeit), Übergewicht, Zigaretten- und Alkoholkonsum 
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- Soziale Investoren für das Thema Kinderarmut 

aktivieren
- Verbesserte Vereinbarkeitsbedingungen für 

Familien von Ort
- Interkommunale Vernetzung und 

Erfahrungsaustausch ausbauen
Zivilgesellschaft konkret (2015): Allen Kindern eine Zukunft bieten. 13-16.

KatHO NRW Aachen Köln Münster Paderborn

Prof. Dr. Martin HeidrichPlenumsdiskussion:

Armutsfamilien im Kontext 
Früher Hilfen

Fragestellung:
Wie können wir die Angebote der frühen 
Hilfen in Münster bezogen auf die jeweilige 
Zielgruppe bedarfsgerecht weiter 
entwickeln/ausbauen?
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Hilfen in Münster bezogen auf die jeweilige 
Zielgruppe bedarfsgerecht weiter 
entwickeln/ausbauen?

„Armutsfamilien im Kontext Früher Hilfen“ 
Fachreferent: Prof. Dr. Martin Heidrich, KatHO NRW
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3. Fachforum: 

Zielgruppe Familien mit Migrations- 

vorgeschichte  

„Entwicklungspsychologische Risiken in 

Familien mit Migrationshintergrund“ 
 
Fachreferentin: Dr. Eva-Maria Schiller, Uni Münster
Moderation: Andrea Reckfort, Kommunales Integrationszentrum

„Entwicklungspsychologische Risiken in Familien mit Migrationshintergrund“ 
Fachreferentin: Dr. Eva-Maria Schiller, Uni Münster

Ziel des Fachvortrags

Anregung zur Frage, wie mit Familien mit 
Migrationshintergrund in der Praxis früher Hilfen 

kultursensitiv gearbeitet werden kann

Dr. Eva‐Maria Schiller   26.10.2016 3. Präventionskonferenz in Münster: Stark von Anfang an! Entwicklung‐Chancen‐Risiken

Entwicklungspsychologische Risiken in 
Familien mit Migrationshintergrund

26.10.2016
Dr. Eva‐Maria Schiller

3. Präventionskonferenz in Münster
Stark von Anfang an! Entwicklung‐Chancen‐Risiken

3. Fachforum: Zielgruppe Familien mit Migrationsvorgeschichte

www.beratungslabor.wwu.de

01

02

„Entwicklungspsychologische Risiken in Familien mit Migrationshintergrund“ 
Fachreferentin: Dr. Eva-Maria Schiller, Uni Münster

Migrationshintergrund und Kultur

• Migrationshintergrund ≠ Kultur
• Kultur  ≠ Herkunftsland, Religion oder Ethnie

• Kultur als geteilte Deutungsmuster (Werte, Normen) und geteilte 
Verhaltenspraktiken
Gebunden an Lebenswelten mit bestimmten soziodemographischen 
Eigenschaften ( Bildung, sozioökonomischer Status, Familienstruktur)

Dr. Eva‐Maria Schiller   26.10.2016 3. Präventionskonferenz in Münster: Stark von Anfang an! Entwicklung‐Chancen‐Risiken

Migration & Migrationshintergrund
• Ein bedeutender Anteil der in 
Deutschland lebenden Familien hat 
direkte Erfahrungen mit 
länderübergreifenden 
Migrationsprozessen gemacht.

• Es besteht eine Vielfalt hinsichtlich 
der nationalstaatlichen Herkunfts‐
regionen der Familien.

• Münster: 22,6% Menschen mit 
Migrationsvorgeschichte (Amt für 
Stadtentwicklung, Stadtplanung und Verkehrsplanung, 
2015)

Datenreport 2016, statistisches Bundesamt

Dr. Eva‐Maria Schiller   26.10.2016 3. Präventionskonferenz in Münster: Stark von Anfang an! Entwicklung‐Chancen‐Risiken

Begriffsklärung
• „Von Migration spricht man, wenn eine Person ihren Lebensmittelpunkt räumlich 
verlegt. Von internationaler Migration spricht man dann, wenn dies über 
Staatsgrenzen hinweg geschieht.“ (Bundesministerium des Innern, Bundesamt für 
Migration und Flüchtlinge, 2005, S. 10)

• „Zu den Menschen mit Migrationshintergrund zählen alle nach 1949 auf das 
heutige Gebiet der Bundesrepublik Deutschland Zugewanderten sowie alle in 
Deutschland geborenen Ausländer und alle in Deutschland als Deutsche 
Geborenen mit zumindest einem zugewanderten oder als Ausländer in 
Deutschland geborenen Elternteil.“ (Statistisches Bundesamt, 2011, S. 6)

Dr. Eva‐Maria Schiller   26.10.2016 3. Präventionskonferenz in Münster: Stark von Anfang an! Entwicklung‐Chancen‐Risiken
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Fachreferentin: Dr. Eva-Maria Schiller, Uni Münster

Für kulturelle Modelle sensibilisieren

Ab wann soll ein Kind  fähig 
sein alleine zu schlafen?

Dr. Eva‐Maria Schiller   26.10.2016 3. Präventionskonferenz in Münster: Stark von Anfang an! Entwicklung‐Chancen‐Risiken

Familien mit Migrationsvorgeschichte im 
Kontext früher Hilfen

Wie kann man Familien mit Migrationsvorgeschichte in der Praxis von 
Bildung und Beratung kultursensitiv begegnen?

Dr. Eva‐Maria Schiller   26.10.2016 3. Präventionskonferenz in Münster: Stark von Anfang an! Entwicklung‐Chancen‐Risiken

Migrationshintergrund und Kultur
• Aber: Je größer die Unterschiede zwischen der Herkunfts‐ und der 
Aufenthaltskultur sind, desto größer sind auch die Unterschiede zwischen den 
jeweils vertretenen Werten, Überzeugungen und Verhaltensweisen, etwa 
bezogen auf den Umgang mit Kindern. 

• Gefahr: Eltern werden mit ihren Vorstellungen und Verhaltensweisen im neuen 
Kontext nicht verstanden, nicht ernst genommen oder abgelehnt. 

• Herausforderung für Bildungs‐ und Beratungseinrichtungen: professioneller 
Umgang mit unterschiedlichen kulturellen Modellen

Dr. Eva‐Maria Schiller   26.10.2016 3. Präventionskonferenz in Münster: Stark von Anfang an! Entwicklung‐Chancen‐Risiken
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„Entwicklungspsychologische Risiken in Familien mit Migrationshintergrund“ 
Fachreferentin: Dr. Eva-Maria Schiller, Uni Münster

Sind bestimmte Kulturen besser oder schlechter 
für die Entwicklung von Kindern?

Dr. Eva‐Maria Schiller   26.10.2016 3. Präventionskonferenz in Münster: Stark von Anfang an! Entwicklung‐Chancen‐Risiken

Vorstellungen über die Entwicklung und Erziehung von Kindern können je nach 
kulturellem Kontext erheblich variieren. Ebenso unterscheiden sich Erwartungen 
von Familien an Kontakte im Rahmen früher Hilfen abhängig von kulturellen 

Hintergründen und Vorerfahrungen. 
Beides ist in hohem Maße relevant für Beratungstätigkeiten, bei denen 
Entwicklungsperspektiven und ‐zusammenhänge bedeutsam sind.

Dr. Eva‐Maria Schiller   26.10.2016 3. Präventionskonferenz in Münster: Stark von Anfang an! Entwicklung‐Chancen‐Risiken

Für kulturelle Modelle sensibilisieren

Abels, 2008

Dr. Eva‐Maria Schiller   26.10.2016 3. Präventionskonferenz in Münster: Stark von Anfang an! Entwicklung‐Chancen‐Risiken
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Fachreferentin: Dr. Eva-Maria Schiller, Uni Münster

Was ist eigentlich »optimale« 
Entwicklung und »optimales« Elternverhalten?
• Entwicklung vollzieht sich in den Beziehungen zu Bezugspersonen und wird 
entscheidend von den Erfahrungen geprägt, die das Kind in diesem 
Beziehungsnetz macht.

• Je nach den Interaktionserfahrungen, die der Säugling bzw. das Kleinkind im 
sozialen Kontext macht, kann die Entwicklung unterschiedliche Richtungen 
nehmen.

• Fokus auf kulturspezifische Ideale

3. Präventionskonferenz in Münster: Stark von Anfang an! Entwicklung‐Chancen‐RisikenDr. Eva‐Maria Schiller   26.10.2016

Ökokulturelles Entwicklungsmodell (Keller & Kärtner, 2013)

Dr. Eva‐Maria Schiller   26.10.2016 3. Präventionskonferenz in Münster: Stark von Anfang an! Entwicklung‐Chancen‐Risiken

Öffnung für kultursensitive Betrachtungs‐
weise

Was ist eigentlich optimale 
Entwicklung?

Was ist optimales Elternverhalten?

Dr. Eva‐Maria Schiller   26.10.2016 3. Präventionskonferenz in Münster: Stark von Anfang an! Entwicklung‐Chancen‐Risiken
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(Borke, Schiller, Schöllhorn, & Kärtner, 2015)
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Schöllhorn, A., Borke, J., Schiller, E.‐M., & Kärtner, J. (2016). 
Beratung mit Familien aus unterschiedlichen kulturellen 
Kontexten. Ein Prozessmodell zur kultursensitiven Beratung für 
Familien mit Säuglingen und Kleinkindern. Familiendynamik. 
Systemische Praxis und Forschung, 41, 284‐292.

Borke, J., Schiller, E.‐M., Schöllhorn, A. & Kärtner, J. 
(2015). Kultur, Entwicklung, Beratung. Kultursensitive 
Therapie und Beratung für Familien mit Säuglingen und 
Kleinkindern. Göttingen: Vandenhoeck & Ruprecht.

Kostenloser Download unter: 
http://www.weiterbildungsinitiative.de/publikationen/details
/data/kulturelle‐vielfalt‐bei‐kindern‐in‐den‐ersten‐drei‐
lebensjahren/

Aktuelle Informationen zu Projekten mit Münsteraner
Kindertageseinrichtungen und Beratungsstellen
finden Sie auf www.beratungslabor.wwu.de

3. Präventionskonferenz in Münster: Stark von Anfang an! Entwicklung‐Chancen‐Risiken

Beratungsprozessmodell
kultursensitiver Beratung
(Borke, Schiller, Schöllhorn, & Kärtner, 2015)
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Beratungsprozessmodell
kultursensitiver Beratung
(Borke, Schiller, Schöllhorn, & Kärtner, 2015)

Dr. Eva‐Maria Schiller   26.10.2016 3. Präventionskonferenz in Münster: Stark von Anfang an! Entwicklung‐Chancen‐Risiken

19

18

20

4. Fachforum: 

 

Zielgruppe Flüchtlingskinder  

„Flüchtlingskinder im Kontext Früher 

Hilfen“ 
 
Fachreferent: Sedat Sari, Köln 
Moderation: Karin Weinlich

„Flüchtlingskinder im Kontext Früher Hilfen“ 
Fachreferent: Sedat Sari, Köln
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„Flüchtlingskinder im Kontext Früher Hilfen“ 
Fachreferent: Sedat Sari, Köln
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Ergebnisse der Fachforen

Was brauchen die Fachkräfte in  
Münster an fördernden Massnahmen? „“

2. Fachforum: 
 

 
Fachreferent: Prof. Dr. Martin Heidrich, KatHO NRW 
Moderation: Karin Schild

1.  Planbarkeit / Planungssicherheit 
Projekte zur festen Größe werden lassen

2.  Niedrigschwellige Hilfen (Hemmschwellen abbauen) 
Formulare überarbeiten – vor allem sprachlich

1. Fachforum: 
 

 
Fachreferentin: Prof. Dr. Angela Wernberger, KatHO NRW  
Moderation: Annette von Bischopink

1.  Zugang in die Angebote fördern/ Unterstützung zur 
Teilhabe* 
*z.B. Einsatz von Paten, Lotsen oder Unterstützungs- 
coaches

2.  Finanzielle Defizite abfedern* 
*z.B. Gutscheine für freie Zeit (z.B. 3 Std. / Monat) über 
Tagesmütter oder Babysitter aus der Kartei; finanzierte 
entlastende Tagesbetreuungsangebote

3.  Familienmodelle überdenken / Haltung zur Zielgruppe 
überprüfen

Zielgruppe Armutsfamilien  

„Armutsfamilien im Kontext Früher Hilfen“

Zielgruppe Ein-Eltern-Familien im Kontext Früher Hilfen 

„Ein-Eltern-Familien – Herausforderungen und Lebenspraxis“
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4. Fachforum: 
 

Fachreferent: Sedat Sari, Köln 
Moderation: Karin Weinlich
 
 
1.  Übersetzung und Transfer der Münsteraner Angebote 

für Familien mit Fluchthintergrund. Die bereits vor-
handenen guten Angebote müssen mit verständlichen 
Worten und auch in einer bildreichen Spracht trans-
parent und damit vertraut gemacht werden, damit sie 
noch besser verstanden und angenommen werden 
können.

2.  Fortbildungen im Bereich „interkultureller Kompetenz“ 
sollen für alle Fachkräfte in diesem Arbeitsbereich 
angeboten werden und selbstverständlich sein, um 
möglichst gut mit den kulturellen Unterschiedlichkei-
ten vertraut zu sein.

3. Fachforum: 
 

 
Fachreferentin: Dr. Eva-Maria Schiller, Uni Münster
Moderation: Andrea Reckfort, Kommunales Integrationszentrum
 
 
1.  Mehr Fortbildungen, Austausch zu migrationsspezifi-

schen / diversitätsbewussten / kultursensitiven Themen 
– Mehr Kooperation mit Migratenselbstorganisationen

2.  Verbesserung der Rahmenbedingungen  
(Geld, Personal, Räume)

3.  Die Arbeit braucht mehr Dolmetscher / ehrenamtliche 
Dolmetscher, die gut und schnell erreichbar und nach-
fragbar sind, um auch Alltagsfragen klären / erklären zu 
können.

Zielgruppe Familien mit Migrationsvorgeschichte  

„Entwicklungspsychologische Risiken in Familien mit Migrationshintergrund“

Zielgruppe Flüchtlingskinder  

„Flüchtlingskinder im Kontext Früher Hilfen“

3.  Mehr Kulturmittler, Übersetzer / Dolmetscher,  
Schlüsselpersonen im Stadtteil

4. Fachforum

1. Fachforum

3. Fachforum

2. Fachforum
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Schlussworte

„Stark von Anfang an! Entwicklung – Chancen – Risiken“

Wie können schwierige Startbedingungen für Kinder 
nachhaltig optimiert werden? Wie können Fachkräfte der 
Frühen Hilfen und Prävention in Münster erreichen, dass 
Kinder in ihrer Entwicklung zu starken Persönlichkeiten 
reifen können? 

Diesen und ähnlichen Fragen widmete sich die dritte 
Münsteraner Präventionskonferenz des Amtes für Kinder, 
Jugendliche und Familien am 26.Oktober. Rund 140 
Verantwortliche aus den Ressorts Kita, Schule, Jugend, Ge-
sundheit, Soziales und Politik folgten der Einladung zu der 
Veranstaltung, die in den Räumen der Bezirksregierung 
stattfand. 

Oberbürgermeister Markus Lewe begrüßte die Teilneh-
menden  zu dem interdisziplinären Austausch und dankte 
den Fachkräften in Münster,  die sich seit Jahren kontinu-
ierlich und hochqualifiziert in unterschiedlichen Arbeits-
feldern  für Familien einsetzen, mit dem Ziel,  Eltern in 
ihrer Verantwortung zu stärken, um das Wohl und die 
Entwicklung  ihre Kinder gut zu fördern. 

Frau Prof. Dr. Ziegenhain von der Universität in Ulm  zeig-
te in ihrem Vortrag „fördernde und belastende Bedingun-
gen in der frühen Eltern-Kind Beziehung“ auf, wobei sie 
zunächst deutlich machte, dass 80% der in Deutschland 
lebenden Kinder „gut aufwachsen“, ohne erheblichen 
Belastungen ausgesetzt zu sein.

Prof. Dr. Kärtner von der Universität Münster (WWU) fo-
kussierte in seinem anschließenden Beitrag „die sozialen 
Einflüsse auf die frühkindliche Entwicklung im Kulturver-
gleich“. Er zeigte Erziehungshaltungen in unterschiedli-
chen Kulturen auf und motivierte  die Fachkräfte, sich in 
ihren Arbeitskontexten mit der Frage auseinanderzuset-
zen, ob die Unterstützungsangebote, die in unserer Kultur 
vorgehalten werden, kompatibel mit den  Bedürfnisse der 
Familien aus anderen Kulturen sind.

Am Nachmittag referierte Herr Prof. Dr. Böttcher von der 
WWU zu „dem Qualitätsrahmen Früher Hilfen“ als Instru-
ment zur Evaluation der Angebote. 

In 4 Fachforen, wurden anschließend die Bedingungen 
und daraus resultierenden Bedarfe für Kinder in unter-
schiedlichen Lebenskontexten diskutiert. Dies erfolgte 
unter Beteiligung von Frau Prof. Dr. Wernberger für das 
Forum Ein-Eltern-Familien, Frau Dr. Schiller und Herr 
Sedat Sari für  Familien mit Migrations- und Flüchtlingser-
fahrung und Herr Prof. Dr. Heidrich für das Thema Armut 
in Familien. Die Fachreferenten führten mit einem Impuls-
vortrag in das  jeweilige Thema ein und begleiteten den 
anschließenden Diskurs.

Zum Abschluss der Veranstaltung resümierten die 
Vorsitzende des Ausschusses für Kinder, Jugendliche und 
Familien, Frau Jutta Möllers, Herr Dezernent Thomas Paal 
und die Amtsleitung, Frau Anna Pohl, dass in Münster im 
Bereich der Frühen Hilfen schon sehr gut aufgestellt sei. 
Frau Möllers benannte  in diesem Kontext als Beispiel das 
Angebot der Stadtteilkoordination, das in 8 Stadtteilen 
eingerichtet wurde, um Familien zu informieren und bei 
Bedarf zu den Angeboten hinzuführen.

Herr Paal hob positiv hervor, dass die Präventionskon-
ferenz immer wieder dazu beiträgt, die Bedeutung der 
Frühen Hilfen und der Prävention deutlich zu machen und 
unterstrich den besonderen Stellenwert der Stadtteilko-
ordinatoren als  „Lotsen im Stadtteil“.

Für die Zukunft  sehe er den Bereich Schule als Entwick-
lungs- und Bildungsort von Kindern als zentrales Thema 
an.

Frau Pohl hielt fest, dass sich „die nächste Präventions-
konferenz mit der sich anschließenden Lebensphase und 
dem Übergang in die Grundschule beschäftigen werde.“

Die Teilnehmenden äußerten sich insgesamt sehr zufrie-
den mit dem Verlauf der  Veranstaltung und gaben an, 
viele neue Impulse mit in ihren Arbeitsalltag nehmen zu 
können.
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Evaluation der Präventionskonferenz

Zahlen, Daten, Fakten: 140 Teilnehmer
Rücklauf von 26% (54 Bögen)

Rückmeldung zur Konferenz:
Der allgemeine Ablauf der Konferenz war gelungen: 
94% der Rückmeldungen
Trifft voll und ganz zu: 24 Bögen
Trifft zu: 27
Trifft weniger zu: 3
Trifft nicht zu: o

Der zeitliche Rahmen war gut gestaltet: 
57% der Rückmeldungen
Trifft voll und ganz zu: 9 Bögen
Trifft zu: 22
Triftt weniger zu: 23 – 43% der Rückmeldungen
Trifft nicht zu: o

Der Veranstaltungsort war gut gewählt: 
96% der Rückmeldungen
Trifft voll und ganz zu: 32 Bögen
Trifft zu: 20
Trifft weniger zu: 2
Trifft nicht zu: o

Die gesamte Veranstaltung war informativ: 
94% der Rückmeldungen
Trifft voll und ganz zu: 30 Bögen
Trifft zu: 21
Trifft weniger zu: 3
Trifft nicht zu: o

Vortrag der Referentin Frau Dr. Ziegenhain: 
93% der Rückmeldungen
Trifft voll und ganz zu: 34 Bögen
Trifft zu: 16
Trifft weniger zu: 4
Trifft nicht zu: o

Vortrag des Referenten Prof. Dr. Kärtner:
81% der Rückmeldungen
Trifft voll und ganz zu: 25 Bögen
Trifft zu: 19
Trifft weniger zu: 9
Trifft nicht zu: 1

Das Fachforum war informativ: 
87% der Rückmeldungen
Trifft voll und ganz zu: 20 Bögen
Trifft zu: 27
Trifft weniger zu: 7
Trifft nicht zu: 0

Das Fachforum war informativ:
Das Fachforum 
I 4, 5 : 9
II 8, 3: 8 
III 3, 11: 14 – besonders informativ! 
IV 2, 6: 8

Es gab ausreichend Gelegenheit sich auszutauschen: 
59% der Rückmeldungen
Trifft voll und ganz zu: 11 Bögen
Trifft zu: 21
Trifft weniger zu: 16 – 41% der Rückmeldungen
Trifft nicht zu: 6

Für mein konkretes Arbeitsgebiet war die Tagung nützlich: 
94% der Rückmeldungen
Trifft voll und ganz zu: 18 Bögen
Trifft zu: 31
Trifft weniger zu: 5
Trifft nicht zu: 0

Offene Bemerkungen: 
An der Konferenz hat mir gefallen/nicht gefallen…

   zu wenig Zeit im Fachforum (Amt 51)

   zu kleiner Raum im Fachforum (IV) (Beratung)

   Wiederholung Bindungstheorie frühere Jahre, Forum  
zu kurz 

   Vortrag QM war gut verständlich dargestellt / Inhalt  
der Vorträge war nicht bekannt (Familienbildung) 

   Prof. Dr. Kästner war sehr gut / mehr Zeit um ins  
Gespräch zu kommen wäre wünschenswert (Kita)

   der Moderator ist/war sehr gut (Kitaleitung)

   Fachforum zu kurz / 90 Minuten Ansatz günstiger, 
ausreichend Zeit für Impulsreferat und Diskussion / 
Arbeitsgruppen nicht erwünscht (Ärztin für Kinder-  
und Jugendmedizin

   die zeitliche Begrenzung für die Fachforen war  
entschieden zu kurz (Kita)

   die Zeit für die einzelnen Vorträge war sehr knapp  
bemessen, wodurch es nur angeschnitten wirkte,  
fände es gut sich mit Vorträgen zu reduzieren und 
dann mehr Zeit zur Verfügung zu stellen (Kommunaler 
Sozialdienst)

   der Wissenschaftliche Part ist nur bedingt auf die Praxis 
gemünzt worden/angewandt worden / die Zeit für die 
Fachforen war etwas kurz gewählt / die Organisation 
war sehr professionell (Teilnehmer aus der Berufsbera-
tung, Berufsorientierung, Übergang Schule Beruf) 

   Wiederholung Bindungstheorie frühere Jahre, Forum  
zu kurz 

   Vortrag QM war gut verständlich dargestellt / Inhalt  
der Vorträge war nicht bekannt (Familienbildung) 

   Prof. Dr. Kästner war sehr gut / mehr Zeit um ins  
Gespräch zu kommen wäre wünschenswert (Kita)

   Der Moderator ist/war sehr gut (Kitaleitung)

   Fachforum zu kurz / 90 Minuten Ansatz günstiger, 
ausreichend Zeit für Impulsreferat und Diskussion / 
Arbeitsgruppen nicht erwünscht (Ärztin für Kinder-  
und Jugendmedizin

   die zeitliche Begrenzung für die Fachforen war entschie-
den zu kurz (Kita)

   Wunsch: Einrichtung darin unterstützen, dass die dort 
arbeitenden Praktikerinnen(z.B. Erzieherinnen) ihre 
eigene Beratungskompetenz ausbauen können, d.h. 
ihnen Fortbildung ermöglich, die auch Raum bieten an 
eigenen Haltungsfragen zu arbeiten (Familienbildung)

   die breite thematische Aufstellung im Rahmen eines 
konkreten Arbeitsfeldes (Beratung)

   der Austausch ist etwas zu kurz gekommen im Forum 
(Kita)

   strukturierter Aufbau / gute Versorgung / ich hätte mir 
viel mehr Zeit gewünscht (Kita)

   Fachvortrag II = zu wenig differenziert / der Vortrag  
QM nach der Mittagspause zu viel (Stadt Münster)

   Veranstaltungsort (andere Adresse als im Flyer angege-
ben, Organisation) / Zeit im Fachforum zu kurz (Kita)

   zu wenig Zeit (Kita)

   zu wenig Zeit / zu viele Themen (Frühe Hilfen)

   An der Konferenz hat mir gefallen: die Vielfältigkeit des 
Themas, die Ausführung der Fachvorträge / ich habe 
Kontakte knüpfen und perspektive Ideen für die eigene 
Arbeit / Einrichtung mitgenommen (stationäre Mutter-
Kind Einrichtung)

   zeitliche „Hetze“ / zu viel angerissen / konkreter werden 
(Psychologischer Dienst Kinder- und Jugendklinik)

   zu kurz, zu viel Info in zu kurzer Zeit (Jump-Projekt)

   die guten Referenten (Jugendhilfe)

   Diskussionszeitraum war zu kurz in den Arbeitsgruppen 
(Stadtteilkoordination Frühe Hilfen)

   die Räume, die Referenten und Organisation haben 
mir gefallen / das Fachforumtreffen war viel zu kurz, 
keine Diskussion möglich, das hat mir nicht gefallen. Ich 
möchte ebenfalls sagen: vielen Dank! (Kita)

   nicht gefallen hat mir das Catering (Beratungsstelle)

   Austausch mit unterschiedlichen Fachbereichen, leider 
knappe Zeitressourcen (Kommunaler Sozialdienst)

   gute Referenten  / nette Atmosphäre / zu wenig Zeit / 
sehr informativ /dynamisch (Erzieherin Kinderklinik)

   danke, Organisation und Fachlichkeit / gemeinsames 
Arbeitsfeld (Kita)

   das Fachforum war zu kurz (Casemangement Kranken-
haus)

   ++ gut vorbereitet / + durchgeführt / -zu wenig Zeit für 
Austausch (Stadtteilkoordination Frühe Hilfen)

   auch TN aus der Praxis waren eingeladen! Super! Diente 
dazu, Gesichter mit Einrichtungen zu verbinden.  Ein 
Anfang von Netzwerkarbeit (Familienbildung)
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Ausblick

   Die Münsteraner Präventionskonferenz bleibt ein Standard 
in der präventiven Ausrichtung in der Stadt Münster

   Die Vernetzung der Fachkräfte und Träger in Münster aus 
den Ressorts Jugend, Gesundheit, Schule, Soziales und 
Politik steht weiterhin im Fokus

   Die Lebensphasen von Kindern und Jugendlichen werden 
in den Mittelpunkt gestellt, analog zu der kommunalen 
Präventionskette, die in Münster kontinuierlich weiterent-
wickelt wird

   Die „Präventionsmaxime der Stadt Münster“ bildet wei-
terhin die Grundlage und Orientierung für die präventive 
Arbeit mit Kindern, Jugendlichen und Eltern in Münster

   Die Ergebnisse der Präventionskonferenz werden in den 
Gremien und AG's gesichert, bearbeitet und fortgeführt, mit 
dem Ziel, die Familien in Münster weiterhin zu stärken

   Die nächste Präventionskonferenz widmet sich der sich 
anschließenden Altersphase, 3. – 6. Lebensjahr
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